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Der Mensch ebt in einer Welt der Fragen. Es gehört eben seıner
Natur, Fragen stellen, dıejenıgen Fragen, welche beantworten
das Leben nıcht reicht. Un wandern solche bohrende
Fragen VO einer Generatıon Zr anderen, aus eiınem Land in das
andere. Idieser Weg 1st unendlich, und diese Befrggung OIt nıe auf
Man fängt mIı1t der S?lbgtbefragqng >Wıeso 1ST meın Leben
un:! nıcht anders? Soll iıch 1n IMEC1NECIN Leben W as andern, und wenn

Ja, ann W 4as und wI1e?« Idiese letzte rage korreliert mi1t eıner ande-
Fn rage >»Inwıewelıt 1st meın Leben vollkommen, bzw. habe iıch
alles z  9 meın Leben vollkommen machen?«
Wenn ıch mich den Tag erinnere, als ich: w1e€e auch einıge meiner \
Landsleute, die deutsche Grenze überquert habe, ann challt in
meınem Kopf 1L1UT eın eiNZ1ges Wort w1e€e eın Echo Weggang. Es W ar

keıne Flucht, eın Suchen ach eiınem Versteck der Unterschlupf.
Es War eın Weggang VO dem Se1ın, welches sehon a verdammt
wurde, sıch als Nıchtseıin erweısen. Ich bın aber 1n diesen Nıcht-
se1ın WECSHSBCHANSCH, in diesem Nıchtseıin w1e€ iın einem Labyrinth
einen Weg tinden, tür meıline Famailılie, für meınen Sohn eınen
Ausweg tinden.
Damals, als ıch och da drüben lebte, dachte iıch mır, iıch se1 Ja für
jedwedes Opfter bereıt. O, w1e€ leicht haben WIr damals und 1ın 1s

E als gleichgültig empfundenen Heımat MmMI1t solchen Begriffen w1e€e
»Opfer«, »Glaube«, >(JOtt« jongliert, indem WI1r diese Worte ber-
strapazıert haben
MDa 1n unNnsceIecI ehemaligen Heımat, WIr eintach überzeugt,
da{fß unNseIec Opfter VO Nutzen werden, da Glaube u11s allen
helten und dafß (Gott unls beschützen wiırd Ich W alr Ja auch keine
Ausnahme.
Die Emigration WIr alle wußfßten und wıssen 1St eın schwier1-
CS Unterfangen, dann, WEl weder die Getahr VO Armut
och unger eiınem rohend 1mM Nacken SItZE. Gıier1g schnappen
Wr Gerüchte auf, beeilen uns, UunNnsere mıt Hammer ges1
ten Pässe.mit irgendeinem Stempel _ zu versehen, einem-S IMDC] de;2

n  AAA  ißheit der_Garantıe, Wır wollten wissen, WT WIr 1er jetzt ei-
gentlc S51 jd: Flüchtlinge, Emigranten, Mitglieder eines Iımıtıerten
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Kontingents der W och Das 1ST C111 traur1g und
doch omiısch zugleich, aber völlıg Normales für ehemalige
SowjJetbürger, sowjetische Juden InRuftland INa scherzhaft:
»Jude SC1I1M 1ST eın
Das Thema »Judentum«
denn, den Nationalpässen aller sowJetischer Burger stand C111C

Zeıle die Nationalıtät des Burgers eINZULFagenN W ar Für alle Z.1-

vilisıerten und vernünftigen Menschen 1ST selbstverständlich da{fß
die Nationalıtät MIt der Konftession absolut nıchts tun hat Fur
die sowjJetischen Behörden gab keıine Trennlinie Alle Juden mu{fß-
ten dieser Zeıle als Juden vermerkt werden der 065 SCHAUCI

SAapCIl, S1C wurden abgestempelt Der Reihe ach hat diese VelI-

dammte Zeile Nummer klingt Ja WIC die SCWISSC fünfte Ko-
lonne Auftf solche eıgenartıge Weılise hat INnan diejenıgen Menschen
welche jüdische Eltern hatten auffällig ausgegrenzt Im Klartext
hiefß das da{fß die Inhaber solch Personalausweises keine
Chance auf C111 gyute Arbeitsstelle CiNE Beförderung, Platz
der besseren Hochschule UuUuS W hatten Man hat dieses Problem nıcht

otffen diskutiert dıe Absagen VO den Personalleitern —

HIT raftfinijert und verschleiert tormuliert damıt der gyuLe Schein
eım schlechten Spiel hne gewahrt leiben konnte
Wenn ich aber objektiv diese Angelegenheıt beurteilen würde an
mußte ıch wohl auch > dafß das »Jüdısche Problem«
gleich behandelt wurde, wobe1 C1NEC Verbesserung dieser Problema-
tiık SAr nıcht Sıcht W al Die Juden Rufsland sprich
der 5SowJetunion als Andersdenkende, Andershandelnde und An
dersaussehende abgestempelt Natürlich konnte INa da{fß 1Ur

C111 Zehntel VO den sowJetischen Menschen C1MN klares Biıld C1NEC

konkrete Vorstellung VO » Person jüdıscher Nationalıtät« hat-
iıch HÜr möchte, da{ß diese natıonale Prägung Sal

nıcht für jedermann auffällig WAar Wıe auch 9 nıcht aber die
schwarzen Haare der gekrümmte Nase dabei VOITAaNS1IS
ine deutsche Tau C11EC Sekretärın der Uniiversıtät hat mich

gefragt » Wıe ann INa Juden überhaupt erkennen WIC

soll enn aussehen?« Ic ıhr » Na Ja, die haben schwarzes
Haar, C1MN Höckerchen auf der Nase, die Hauttfarbe I1ST eLtwa braun

Meıne Gesprächspartnerin ahm C1nNn kleines Spiegelchen, guckte
sıch ı Spiegel und erwıderte nachdenklich: »Meın Haar 1ST Ja
auch schwarz die Nase 1ST auch nıcht sehr gerade, und braun bın
iıch ja auch obwohl iıch keine Juden der Verwandschaft welchen
Grades auch habe <<

Das Erkennungsvorgehen Rufsland 1et aber ganz umgekehrt ıch
würde deduktiv Man hat häufig angedeutet der SC1 gC-
scheıit und schlau, sollte bestimmt C1MC Jude SC1M1 In diesen
»Feststellungen« auerte C1M latenter Neid auf diejenigen Fähigkei-
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ten der Leistungen, welche diese der jene Person besonders g-
kennzeichnet haben Als iıch und meın Bruder och Kinder,
hat unsere Multter uns tolgenden Rat mıiıt auf den Lebensweg SCcCHC-
ben Der Mensch hat Z7wel Möglichkeıiten, eıne guLe Karrıere
chen (sıe meınte dabe!i natürlich die Karrıere 1n der SowjJetuni0n):
Entweder ann durch gute Verbindungen mı1t den »wichtigen«
Personen bzw. Behörden der durch harte Arbeıt und hervorragen-
de Fähigkeiten eınen aNgSCEMESSCHNCH Job und demzutolge eın
Gehalt bekommen. Dabe: machte meıne Multter eıne Schlufstolge-
rung Unsereıiıner ann NUr den 7zweıten Weg gehen, tür uls Juden
könnten L1IUF unseTEe Kenntnisse und Begabungen den Erfolg 1mM Be-
rutf und auch 1mM Leben selbst bringen. Den 1nn dieser Aufßerung
haben ıch und meın Bruder erst einıge Jahre spater verstanden; und

diese Regeln haben WIr uns auch gehalten. Ich annn mMI1r schon
denken, dafß das ben Gesagte beı einem deutschen Leser eın 17A0
cheln hervorruten wird, W as iıch Ja erklären und nachvollziehen
annn Was 1st ohl schlimm daran, würde INa mich fragen,
WEell eın Mensch seıne Fxıstenz dank seıner Begabung, Fähigkeıt
aufzubauen sucht? ber arum geht nıcht. Wenn der Mensch

aller seıiner Bemühungen und Aktıvıtäten 1Ur Neı1d un Spott
hervorruft, WEelln seine guten Ansichten und Absıchten eın Lob
tınden, annn fühlt sich vollkommen ausgegrenZztL, isoliert und be-
kommt des ötfteren Minderwertigkeitskomplexe, W1e€e eın Kind,
dessen Interessen und Bestrebungen VO den anderen Gleichaltriıgen
nıcht akzeptiert werden.
Jeder Mensch raucht das Getfüh der Geborgenheıit, und dieses Ge:
fuüuhl jetert ıhm normalerweıse die Famlulıie, die Religion und die Ha
Heımat. Die Heı1ımat 1st meılstens eın abstraktes Phänomen, das 1st
doch blofß eın Land, du geboren, ann aufgewachsen bist,
auch deıine Famiulıe ebt Geographisch gesehen, Nag CS stimmen.
ber Je alter INan wiırd, desto mehr erwartet INa VO diesem Land
eıne ZEW1SSE Unterstutzung, eıne soz1ıale Siıcherheıit. Fur Juden WAar

das 1ın der SowjJetunion nıcht der Fall, die da nıcht Hause.
Ich ylaube, Christian Morgenstern hat DESAaAZT, dafß der Mensch sıch
11UTr Ort daheim fühlt, INan ıhn versteht. Es wurde schon mehr-
mals un! überall die rage diskutiert, WAarumn die Juden aus der ehe-
malıgen gerade ach Deutschland kommen. Ich nehme
wohl d. jeder meıner Landsleuten wüuürde auft diese Frage eıne Zanz
persönliche Antwort geben. Meın Verhältnis Deutschland hat
tiefe urzeln. Als ıch och die Grundschule besuchte, habe iıch
gefangen, die deutsche Sprache lernen; un meıne Lehrerin
brachte MI1r auf anz besondere We1se Kenntnisse 1ın deutscher
Grammatiık be1 Wenn du frierst, erklärte s1e mıir, ann du ))h«
W1€ 1im Wort »haben« 5 als ob du deine Hände warmen willst.
Seitdem wanderte iıch 1in »deutschen Wäldern« in Rußland, ındem
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iıch alte Texte ber Münchhausen und VO den Brüdern Grimm
übersetzte und moderne deutschsprachige Literatur rezensıerte. Ich
würde mich natürlich selbst belügen, wWenn ıch 9 dafß iıch dıe
Vergangenheıit nıemals gedacht hätte, da{fß die Ängste der Vergangen-eıt IT1Y, meınen Gedanken nıcht prasent waren. Ich wollte
eintach nıcht glauben, da{fß INan Y Regen 1in die TIraufe kommt,
da{fß die Angst mich auch jer einholt. Letztlich 1st die Sache des
Hausherrn, WEenN 1ın se1ın Haus hineıinläßt, ob mMI1t dem Fremden
se1n rot teılen wiırd all das 1St die Sache des Hausherrn. Dıie For-
derungen annn jeder L11UTr sıch selber stellen.
Die Verzeihung der die Vergebung solche Worte sınd für mich
heılıg, und demzufolge wundere iıch mich eigentlich, da{ß S1€e tast 1in
jeder öffentlichen Diskussion, in jedem Zeıtungsartikel vorkommen,
und tast immer mI1t dem Schrecken der Vergangenheıit. Durch solch
eıne Verknüpfung haben diese Begriffe ıhre wahre Bedeutung verlo-
IC  S Es gab eın altes Sprichwort »Vergeben 1st die beste Rache«.
Hıer fällt MI1r gerade eıne Sıtuation e1n. Eın Junges f dem
Chupä S1e 1st eiıne deutsche Staatsbürgerin, Nıchtjüdin; S1e 1St VelI-
lıebt, nıcht NUur in ıhren Verlobten, sondern 1n das Judentum. Wer
würde diesem herrlichsten Tag iın.ıhrem Leben fragen9
1n welcher Unıtorm die Vorahnen dieses londen, blauäugigen, VO
Glück strahlenden Mädchens einem der Schabbats Tisch 1in
den 330er Jahren dieses TaUsSamen Jahrhunderts saßen? Natürlıch,
die »Asche VO Klaas« klopft auch 1in meıner rust Ich meıne aber,
der ewußte und überzeugte Täter würde seıne Greueltaten nıcht
bereuen; un! diese meıne Überzeugung ann iıch A4Uus der geschicht-lichen Perspektive der SowjJetunion erklären. Die Idee des
LACGSs SOWI1e der hartnäckige Kurs des Antısemitismus die
Prioritäten der sowJetischen Ordnung, wobel immer Vertuschung

Vergebung vorherrschend W dal.
Meın Grofßfvater, den iıch als eiınen alten, welsen Pessimisten 1n Erın-

behalten habe, der 1m deutschen SOWI1e 1in g...
SCSSCMHN hatte, W ar eın jJüdıscher Schriftsteller, eın sehr begabter Koi
sayıst. Er konnte seıne Schritftstücke aber nıcht publizieren, erstens
weıl auft jıddısch und zweıtens weıl ber jüdısches Leben g..schrieben hat Nıemals versuchte seıne jüdiısche Zugehörigkeitauf ırgendeine Wei1ise vertuschen der verheimlichen. Ich habe
eigentlich trüher nıcht darüber nachgedacht, die Quelle seıner
Kräfte und seıner Courage liegt, ach allen dramatischen
Erlebnissen nıcht schwächer geworden ist, W arum nıcht-
mengebrochen ıSE W as be1 manchen seiner Freunde un: Bekannten
der Fall W AaTl. Als iıch schon alter wurde und meın Grofßvater nıcht
mehr lebte, habe iıch seıne Übersetzungen Aaus dem Jiddischen » Dıi1e
Weı1isen VO Chelem« gelesen. Eınerseıts ann Ian diese » Weisen«

MmMI1t den naıyven Bürgern AaUusSs Schilda vergleichen, insofern INnan auf
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eine ganz besondere Art der Weisheıt stößt. Beım Lesen dachte iıch
1900808 Nnu Wıe a1lV 1st eigentlich die Weisheıit? DE kamen für mich
die Erinnerungen hınzu, n1 ht Aaus meınem Leben, sondern A4US dem
Gelesenen, Gehörten, Gese CNCHN Das Leben der Juden 1m Ghetto

eıne Art natürlicher Kontinuität 1m Rahmen eıner Rea-
lıtät. Man hat da versucht, alle Rıtuale, Schabatt, Kiddusch, das Be-
teMN, das Lesen A4US dem Talmud VOI schrecklichen und Tausamen
Ereignissen schützen. Von alters her gründete sıch das Leben der
Juden auf reı Pfeiler: die Familie, die Gemeinde und die Tlora Die
Famılien sind be1 uns, der WIr werden vermutlich och eıne be-
kommen, sınd WIr alleın. etzt; 1er in Deutschland, haben WIr
eiıne Gemeinde hne tordern, hne eLWAas aufzuzwiıngen, CIND-
fing s1e uns mıiıt einem uns unbekannten Entgegenkommen; s1e hıltt
u1ls nıcht NUuUr miıt Rat und Matzen, sondern auch mıiıt weıt Wesentlıi-
cherem. Was die Tlora betritft S gebe 65 Gott, wırd auch s1e 1in

N  9 gemeinsames Leben Eıngang fiınden; enn hne sS1e 1st
eın Jude, moge auch och erfolgreich se1n, nıchts weıter als eın
wehrloser Halm 1mM nıcht allzu £reundlichen Wıind der Geschichte.
Unsere Schicksale s1e werden verschieden se1n, aber der >5
heute ebe iıch 1in einem demokratischen Land mıt dem Recht un
der Möglıchkeıt, meın Schicksal selbst bestimmen. FEın russischer
Regisseur hat 1ın seinem Jüngsten Film mıt grofßem Stolz erzählt,
sollte nıe versucht haben, die Geschichte seiner Famılie gegenüber
seiner Tochter verheimlichen. Klingt einigermaißen merkwürdig,
nıcht wahr? ber s War be] uns 5 WIr mufßten unzählıge Male
überlegen, ob WIr der dürften, ob WIr uns adurch
nıcht in den Augen der anderen verdächtig machen könnten. Iiese
ständıge Angst, dieses Leben mı1t dem doppelten Boden und diese
bodenlose Exıstenz das alles 1st Jetzt vorbe!l. Vor meınem Sohn
brauche iıch VO 1U nıchts mehr verheimlichen. Natürlıch,
iıch SaApCc das mıt eiıner gewıssen Portion Stolz, iıch hofte allerdings
darauf, da sıch dieser Stolz für mich hierzulande 1n eıne Selbstver-
ständlichkeit umwandeln wird.
Denken WIr daran, iınsbesondere iın Augenblicken des 7Zweıtels und
des Pechs und des Mißgeschicks.
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